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Aus fernen Ländern · Italien

Mausoleen auf dem Enna-Friedhof in Sizilien

Einen ganz ähnlichen Brauch 
gibt es auch auf Sizilien, wo Idas 
Mann Enrico herstammt und wo 
ihre Schwiegereltern bestattet sind. 
Besucher bringen den Trauernden 
Kaffee, Zucker und Kekse mit. 
Und auch dort muss die Familie 
zehn Tage lange nicht kochen, weil 
ihr immer etwas gebracht wird. Auf 
Sizilien gibt es noch einen weiteren 
Brauch: Besucher können bei der 
Familie eine Urkunde für 10 oder 
20 Euro „kaufen“. Damit machen 
sie im Namen des Verstorbenen 
eine Spende an die Armen.  

Die Familien lassen für ihre Ver-
storbenen Messen lesen. Die erste 
nach zehn Tagen, eine weitere nach 

einem Jahr. Ida organisiert auch 
Messen für ihre Mutter und ihren 
Vater zusammen. An den Tagen der 
Messen lässt die Familie außerdem 
Brot backen, das im Namen der Ver-
storbenen nach dem Gottesdienst vor 
der Kirche verschenkt wird. Beim 
Essen des Brotes soll man sich an sie 
erinnern.

An Sonntagen geht man in Süd-
italien ans Grab. Immer. Ohne 

Wenn und Aber. Obwohl sonntags 
also viele Menschen auf den Fried-
höfen sind, liegt eine tiefe Stille über 
den Gräbern. Das ist der Rahmen 
für Klagen und stille Gespräche. Fri-
sche Blumen sind wichtig. Wenn Ida 
aus Deutschland zu Besuch kommt, 

ist das das erste, was sie tut: Sie hält 
mit dem Auto vor dem Blumenla-
den, kauft ein, geht zum Friedhof. 

Auch Ida und Enrico wissen schon, 
wo sie einmal bestattet werden wol-
len: in Enricos Familiengrab auf Si-
zilien. Sie werden dann die letzten 
sein, die in dieser Familiengruft bei-
gesetzt werden können. Am Ende 
liegen dort insgesamt 30 Personen.

Ida Liggeri lebt mit ihrem Mann 
Enrico in Stuttgart. Kennengelernt 
hat Ida ihren Enrico, als sie 18 Jahre 
alt war. Das war an einem Freitag-
nachmittag in der Linie 4. 

Aus fernen Ländern · Italien

Schiebegräber in Süditalien

mit einem italienischen Leichenwa-
gen nach Stuttgart. Ida muss sich 
darum kümmern, dass er die rich-
tigen Papiere für die Überführung 
bekommt, und parallel auch einen 
Kleinbus für sich und ihre Familie 
organisieren.

Denn Ida und ihre Familie fah-
ren alle zusammen nach Italien. 

Sie kommen noch vor dem Sarg an. 
Der Sarg wird in ein eigens leerge-
räumtes Zimmer gebracht, das man 
mit vier großen Kerzenständern und 
vielen Stühlen ausgestattet hat. Viele 
Nachbarn versammeln sich dort, um 
sich von Idas Mutter zu verabschie-
den, um zu klagen, Nachtwache zu 
halten und zu beten. Normalerweise 
wird ein Toter zum Abschied auf die 
Stirn geküsst, aber in diesem Fall ist 
der Sarg bereits geschlossen. 

Am nächsten Tag wird der Sarg ab-
geholt und in die Kirche gebracht. 
Die ganze Gemeinde ist dort. Weil 
es am Heimatort von Idas Mutter 

keinen eigenen Friedhof gibt, wird 
der Sarg zur Beisetzung in die 
Nachbargemeinde gebracht. Dort 
hat die Familie von Idas Mutter 
ein Familiengrab. Der Sarg wird 
in eine Wand eingelassen. Nur die 
nächsten Angehörigen sind dabei. 
Die Steinplatte, mit der die Wand 
an dieser Stelle verschlossen wird, 
zeigt ein Bild von Idas Mutter. Als 
Schmuck sind eine Blumenvase 
und ein Licht dort platziert – ein 
elektrisches Licht, denn alle Grä-
ber werden mit Strom versorgt.

Für den Nachmittag nach der 
Beerdigung bestellen befreun-

dete Familien Unmengen an Cap-
puccino und Brioche und lassen 
alles ins Haus der trauernden Fa-
milie liefern. Das ist dort so üblich. 
„Mehr Cappuccino, als man trin-
ken kann“, heute lacht Ida darüber. 
Für die nächsten neun Tage muss 
die Familie auch nicht selbst ko-
chen, immer bringt jemand etwas 
zu essen. 

Fremde Länder, fremde 
Sitten – das gilt auch bei 
Gräbern. In Italien werden 
die Toten hauptsächlich in 
Mauergräbern und Mausole-
en bestattet. Mauergräber, die 
auch Schiebegräber genannt 
werden, sind ähnlich wie un-
sere Urnenwände. Nur dass 
darin der ganze Sarg beige-
setzt wird.
Als Mausoleum bezeichnet 
man eine Familiengruft oder 
ein kleines Grabhaus. Oft 
sind diese auch mit einem 
Andachtsraum und mit Toren 
versehen.
Die Erdbestattung, wie wir 
sie in Deutschland kennen, 
direkt im Erdboden ohne ei-
nen Aufbau, ist in Italien nur 
etwas für Arme. Feuerbestat-
tungen sind ganz unüblich. 
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S
eit 2004 hat das Bestat-
tungshaus Haller an der 
Langen Nacht der Museen 
teilgenommen. Dieses Jahr 

nun zum letzten Mal. 

Was um alles in der Welt macht ein 
Bestattungsunternehmen bei einer 
Kunstausstellung?

„Zunächst waren da diese Särge aus 
Ghana. Bunte, verrückte Särge – 
Särge in der Form einer Bierflasche, 
einer Spritze, eines Flugzeugs, eines 
Mehlsacks und eines riesigen Fischs“, 

erzählt Christian Haller. „Wir ha-
ben in einer Mitarbeiterbesprechung 
zusammen gerätselt, wie wir diese 
Särge ausstellen könnten, ohne dabei 
allzu befremdlich auf Angehörige zu 
wirken und unsere normale Arbeits-
weise zu gefährden.“

Die Lange Nacht der Museen 
schien genau der richtige Rah-

men dafür zu sein. Dort konnten wir 
uns das – ganz naiv – gut vorstellen. 
Eine nur kurze Zeitspanne, viele 
Besucher, keine Belastungen im All-
tag. Seltsamerweise reagierten die 

Organisatoren der Langen Nacht 
etwas erstaunt auf die Anfrage. Ein 
Bestattungsunternehmen an der 
Langen Nacht der Museen? „Nee. 
Nee. Gar nicht. Wir wollen nicht, 
dass alle möglichen Unternehmen 
teilnehmen, sonst könnte da ja jedes 
Möbelhaus seine Kunstdrucke aus-
stellen. Also wirklich!“ So erinnert 
sich Christian Haller an die Absage.
Gegen den Ratschlag und gänzlich 
ungebeten haben wir trotzdem ein 
paar Bilder der ghanaischen Sär-
ge eingereicht. 24 Stunden später 
kam der Rückruf vom Orga-Team 

Am Ende einer langen Nacht: 
Der Bestatter verabschiedet sich.

Kultur Kultur

Schiff, Flugzeug oder Mehlsack: Särge aus Ghana reflektieren die Persönlichkeit des Toten oder drücken seine Träume aus.
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der Langen Nacht. Noch nie, 
noch nie habe sich das Orga-Team 
so gestritten, noch nie eine solche 
Grenze überschritten. Aber am 
Ende stand die Entscheidung: Wir 
machen es! 

Auch für die Bestatter verlief der Weg 
zur Langen Nacht nicht ohne Heraus-
forderungen und interne Debatten. 
Wie wird die Öffentlichkeit reagieren? 
Wie die Kunden? Was riskieren wir, 
wenn wir uns für einen humorvollen 
Umgang mit dem Tod öffnen? 

„An dieser ersten Langen Nacht 
rechneten wir mit 300 Besuchern“, 
sagt Christian Haller. Tatsächlich 
gekommen sind über 1500. Die 
Nacht war geprägt von vielen Ge-
sprächen über Bestattungskultur im 
weitesten Sinne, aber auch über die 
eigenen Wünsche und Vorstellun-
gen. „Wir hatten das Gefühl, wir 
bewegen etwas.“

Überrascht vom Erfolg der 
Ausstellung, ging es auf die 

Suche nach weiteren ungewöhn-

lichen Särgen. Die gab es bei 
„Crazy Coffins“ in England: Sär-
ge einer Sarg-Manufaktur in Not-
tingham. Särge, die ähnlich wie 
jene aus Ghana dazu gedacht wa-
ren, die Persönlichkeit des Verstor-
benen zum Ausdruck zu bringen. 
Ein Ballettschuh für eine Tänze-
rin, ein Müllcontainer für einen 
Entsorgungsmanager, der einfach 
„mit dem ganzen Zeug verschwin-
den wollte“, ein Ei für eine Frau, 
die nach dem Tod in ein neues Le-
ben geboren werden wollte.

2009 luden wir das Bestattungs-
museum Wien ein. Ein voller Erfolg. 
Wittigo Keller, der Wiener Muse-
umsdirektor und selbst ein Kurio-
sum, unterhielt über 2500 Menschen 
im Laufe der Nacht mit seinen Wie-
ner Sarggeschichten. Denn so viele 
kamen zu Besuch und wurden im 
Laufe der Nacht durch die Räume 
geschleust. Die Schlange reichte 
zeitweise bis zur U-Bahn-Station 
hinunter. 

Dann gab es ein Problem: Was macht  
man, wenn man alles gemacht hat? 

„Uns ist nichts Neues eingefallen“, 
erzählt Christian Haller. Wir konn-
ten einfach keine verrückten Särge 
mehr finden. Keine Projekte, die 
finanzierbar oder durchführbar ge-
wesen wären. Ideen wie ägyptische 
Mumien oder südamerikanische 
Schrumpfköpfe wurden ausgespro-
chen und aus offensichtlichen und 
vielfältigen Gründen im selben Mo-
ment wieder verworfen.

Aber aufhören? Wir hatten 
Freude an der Langen Nacht. 

Freude an der Gelegenheit, die 

Arbeit mit dem Tod aus einem an-
deren Blickwinkel zu zeigen, mit 
Menschen ins Gespräch zu kommen 
und kreativ dazu beizutragen, dass 
das Thema Tod weiter enttabuisiert 
wird. Wir wollten weitermachen. 

In einer unserer Mitarbeiterbespre-
chungen öffnete sich unverhofft eine 
weitere Perspektive. Eine ältere Mit-
arbeiterin sagte, etwas frustriert von 
langen Diskussionen: „Macht doch 
eure eigenen!“

Ja?... Ja.... JA! Machen wir. 

Kultur Kultur

Die Briten lassen sich einen 
humorvollen Umgang auch 
mit dem Tod nicht nehmen: 
Unter den Särgen eine  
Spezialanfertigung für eine 
Ballerina (oben links) und 
einen Entsorgungsmanager 
(unten links).  

Das Bestattungsmuseum Wien zeigte 
2009 skurrile und historische Stücke 
im Abschiedshaus, darunter auch 
diesen Fallsarg aus dem Jahr 1784.

Der Fallsarg sollte sich jedoch nicht 
lange halten in der Kulturmetropole 
Wien. Die Wiener protestierten mit 
Plakaten und Trompeten gegen die kö-
nigliche Einführung dieses Monstrums 
und erhielten alsdann ihre schönen 
Särge zurück.

Auch Parodie ist den  
Wienern nicht fremd.
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Und so entstand die Idee, gemein-
sam Särge zu gestalten. Im ersten 
Jahr legten wir selbst Hand an. Sie-
ben Mitarbeiter schufen ihre eigenen 
Särge. So, wie jeder es für sich selbst 
haben wollte: Lebensnah. Bunt. 
Heiter. 

Danach haben wir andere Menschen 
eingeladen, die professionell mit dem 
Tod zu tun haben. Auch sie baten 
wir, einen Sarg ganz nach ihren Vor-
stellungen zu gestalten. Mit dabei wa-
ren ein Steinmetz, eine Trauerbeglei-
terin, ein Ruheforst-Betreiber. 

Im Jahr darauf riefen wir die Öf-
fentlichkeit dazu auf, sich an dem 

Projekt zu beteiligen. Wir führten 
Interviews und wählten aus. Über 
ein Jahr hinweg haben wir die Ge-
stalter bei der Arbeit an ihrem Sarg 
begleitet. Wir trafen uns regelmäßig, 
um über Fortschritte zu sprechen 
und auch über das, was dieses Pro-
jekt mit den Beteiligten und ihrer 
Umwelt macht. Manch einer im 
Freundeskreis der Gestalter fand die 
Auseinandersetzung befremdlich. 
Das Projekt führte zu langen Ge-
sprächen und auch zu Tränen. Eine 

der Gestalterinnen erlebte einen un-
erwartet schwierigen Moment, als 
sie selbst in ihrem Auto jenem Lei-
chenwagen hinterher fuhr, in dem 
ihr Sarg transportiert wurde. Eine 
andere arbeitete auf dem Esszim-
mertisch an ihrem Sarg, und nicht 
jeder ihrer Besucher fühlte sich 
wohl bei diesem Anblick. Manche 
sagten, sie kämen erst wieder, wenn 
der Sarg fertig ist. 

Bei einer weiteren Langen Nacht 
stellten wir chinesische Geistergeräte 
aus. Wahrscheinlich war das unsere 

intellektuellste und kulturell an-
spruchsvollste Ausstellung – und 
sie war ein Flop. Im Vorfeld waren 
wir extra in Hong Kong, haben dort 
Bestatter besucht und Original-
Geistergeräte gekauft. Ganze 136 
Besucher fanden ihren Weg wäh-
rend dieser Langen Nacht zu uns. 
Und auch diese fragten immer wie-
der, warum es dieses Jahr denn keine 
Särge gebe. Die Geistergeräte haben 
wir anschließend dem Lindenmuse-
um vermacht. Eigentlich wollten wir 
da schon aufgeben. 

Doch die Organisatoren der Langen 
Nacht ließen das so nicht stehen, 
drängten freundlich. Es folgten zwei 
Jahre, in denen Künstler aus der Re-
gion dazu eingeladen wurden, Särge 
nach ihren Vorstellungen zu gestal-
ten. 

Die Endprodukte waren wunder-
bar – geprägt von künstlerischem 

Können, von Tiefe und Humor. Dass 
die Künstler an den Abenden anwe-
send waren, führte noch einmal zu 
einer anderen Form von Gesprächen. 

Doch nun war es wirklich soweit. 
Den Hallers fiel nichts mehr ein. 

Und so war der 25. März 2017 die 
letzte Lange Nacht mit Bestattern. 
Gezeigt wurde eine Retrospektive 
mit ausgewählten Werken aus den 
letzten Jahren. Und mit einem Ab-
schiedsbrief an alle Besucherinnen 
und Besucher: „Wir verabschieden 
uns voller guter und heiterer Erin-
nerungen an erstaunliche und erfül-
lende Begegnungen, für die wir uns 
sehr herzlich bedanken.“

Kultur Kultur

Ein Jahr lang sammelte der 
Stuttgarter Künstler Erik Sturm 
Lebensmittelverpackungen, um 
seinen Sarg damit zu schmücken.

Die Lebens-
Wiege der 
Geschwister 
Allmendinger.

Dagmar Brüssaus Roller-Kisten-Sarg, denn auf  
ihren Blades ist sie immer am glücklichsten.

Rund 30.000 Dias befinden sich in  
Steffen Osvaths Erinnerungsschatulle.

Aus diesem Nest 
Gänsefedern und 
Krätuern möchte 
Sabine Kuster  
in die Ewigkeit 
geboren werden. 

Gerlinde Schürpf-Mezgers Seelentruhe soll ein Ort 
des Wohlfühlens und der Geborgenheit sein. 

Für den Künstler Jim 
Avignon ist das Leben 
ein Roulette, und die 
Gewinner sind unklar. 
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der kann auch andere darauf auf-
merksam machen. 

Es freut mich, wenn die zusam-
mengetragenen Anregungen 

Menschen dazu bewegen, auch sich 
selbst wertzuschätzen. Sich öfter zu 
fragen, was sie sich wünschen oder 
brauchen und wer sie dabei unter-
stützen kann. Sich selbst täglich eine 
Freude zu machen, kann eine hilf-
reiche Gewohnheit sein, die auch in 
belastenden Zeiten trägt und stärkt. 
		          Karin Schels

Ein paar Jahre später habe ich mich 
eingehend beschäftigt mit der Situ-
ation und dem Erleben pflegender 
Angehöriger: Das Buch „Denk 
auch an Dich!“ rief manche Erin-
nerung wach. In diversen Gesprä-
chen zeigte sich, dass viele pflegende 
Angehörige nur selten für sich selbst 
sorgen. Doch auf Dauer kann nur 
derjenige Kraft geben, der seine 
Kräfte auch sinnvoll für sich selbst 
einzusetzen weiß. Wer entspannt ist, 
berührt entspannt. Wer achtsam ist 
für die kleinen Wunder des Lebens, 

oder eine stationäre Behandlung in 
Betracht gezogen. Er hatte ihr ver-
sprochen, dass sie zu Hause sterben 
könne, so, wie sie es sich wünschte. 
Also stellte er sich und seine Bedürf-
nisse schlichtweg hintenan. Nichts 
war ihm mehr wichtig, außer seine 
Frau nach ihren Wünschen zu be-
gleiten – selbst wenn das möglicher-
weise bedeutete, über seine eigenen 
körperlichen und seelischen Gren-
zen zu gehen.

Seine Hingabe erlebte ich mit ge-
mischten Gefühlen. Ich war unend-
lich dankbar für seinen unermüdli-
chen Einsatz, und ich bewunderte 
ihn für seine Ausdauer und seine 
ungebrochene Zuwendung meiner 
Mutter gegenüber. Gleichzeitig war 
mir klar, dass er diese Intensität auf 
lange Sicht nicht durchhalten konnte. 
Trotzdem stellte ich mir selbst nie die 
Frage, auf unbestimmte Zeit meinen 
Beruf oder mein privates Leben, das 
über 500 Kilometer entfernt lag, zu 
unterbrechen, um mich mehr in die 
häusliche Pflege einzubringen. 

Im Nachhinein denke ich, dass ich 
auch Angst davor hatte, mich tie-

fer einzulassen in meine neu entste-
hende Beziehung zu meiner Mutter. 
Zwar waren nicht alle Differen-
zen zwischen uns bereinigt, doch 
in den letzten Monaten vor ihrem 

Mein Vater war stets präsent und 
hilfsbereit, ohne über seine Frau zu 
bestimmen. Als sie kaum noch in 
der Lage war, aufrecht am Tisch zu 
sitzen, schlug er ihr beispielsweise 
das geliebte weichgekochte Ei auf 
und ließ sie, soweit sie konnte, selbst 
löffeln. Erst wenn sie zunehmend in 
sich zusammensackte, übernahm er. 
Er klagte nie, trotzte dem Schlaf-
mangel und bearbeitete die abstrak-
ten Formulare, mit denen man Hilfs-
mittel oder Zuschüsse bekommt. Er 
organisierte Medikamente, kaufte 
ein, kochte und wusch Wäsche, erst-
mals in seinem Leben, nach ihren 
Anleitungen. Er war einfach froh 
über jeden Tag, den sie gemeinsam 
erleben durften. 

Wie sehr ihn die zunehmende Hilfs-
bedürftigkeit seiner Frau seelisch be-
lastete, ließ er uns erst Monate spä-
ter wissen. Zusehen zu müssen, wie 
sie in den letzten Wochen täglich an 
Selbstständigkeit und Energie und 
schließlich an Bewusstsein verlor – 
und ihr gleichzeitig liebevoll, zuver-
sichtlich und aufmunternd zur Seite 
zu stehen, war vielleicht seine größte 
Herausforderung. 

Wir, die Kinder, konnten ihm 
dabei letztlich nur unter die 

Arme greifen. Nie hätte er in die-
ser Zeit freiwillig kürzer getreten 

Buch und Lesen Recht Buch und Lesen

W
as es bedeuten kann, 
einen vertrauten 
Menschen zuhause 
zu pflegen, wurde 

mir im Grunde erst wirklich bewusst, 
als meine Mutter pflegerische Unter-
stützung benötigte. Dabei bin ich 
Lehrerin für Pflegeberufe. Wenn-
gleich ich nur tageweise mitanpackte, 
fühlte ich bei meinen Eltern teilwei-
se meine Grenzen. Seit mehr als 15 
Jahren hatte ich nicht mehr praktisch 
gepflegt – doch ich hatte weiterhin 
den Anspruch, möglichst „professio-
nell“ zu handeln. Hier lernte ich viel 
von meinem Vater, der unaufgeregt 
tat, was zu tun war. Und auch wenn 
es aus fachlicher Sicht vielleicht nicht 
immer die „richtigen“ Griffe waren, 
erfüllten sie letztlich ihren Zweck, 
und meine Eltern kamen prima zu-
recht. 

Für die Selbstverständlichkeit, mit 
der sie ihre Situation annahmen, 
bin ich meinen Eltern sehr dankbar. 
Bald nachdem die Diagnose fest-
stand, begannen sie den bevorstehen-
den Abschied vorzubereiten. Nicht 
nur die Veränderungen während der 
Pflege, auch das Begräbnis wurde 
mit der Familie besprochen. Zudem 
weihte meine Mutter ihren Mann in 
die grundlegenden Geheimnisse der 
Haushaltsführung ein, damit er spä-
ter allein zurechtkäme.

Tod spielte dies für uns beide keine 
Rolle mehr. Unser Miteinander war 
geprägt von alltäglichen Handrei-
chungen, von Beisammensein im 
Schweigen oder mit kurzen, anre-
genden Erzählungen, begleitet von 
Händehalten und Augen-Blicken 
mit einer Tiefe, die mich manchmal 
beglückte und bisweilen bedrängte. 
Trat ich den Heimweg an, war ich 
auch erleichtert, wieder in „mein“ 
Leben zu fahren, und ich war froh, 
meine Eltern nach meinen Möglich-
keiten unterstützt zu haben. 

•	 viele	entlastende	Alltagstipps

•	 die	eigenen	Bedürfnisse	wieder	
wahrnehmen	lernen

•	 Achtsamkeitsübungen,	Sinnesreisen	
u.v.m.

Wer die Fürsorge und Pflege für einen geliebten Men-
schen übernimmt, tut gut daran, auch verständnisvoll und 
fürsorglich mit sich selbst zu sein. Denn sich selbst wert-
zuschätzen, seine Grenzen zu kennen und Unterstützung 
anzunehmen, entlastet alle Beteiligten. Dabei ist es sinn-
voll, den Blick auf hilfreiche Entlastungsmöglichkeiten zu 
lenken. Wertvolle Impulse können in der Wahrnehmung 
eigener Empfindungen wie in der Gemeinschaft von Fami-
lie, Freunden und professionellen Helfern erfahren werden.

Dieses Buch enthält zahlreiche Anregungen, die auch in 
einem übervollen Pflegealltag zuhause angewendet wer-
den können, um sich hilfreiche Gewohnheiten anzueig-
nen, sich zu stärken und Wohlbefinden zu erleben. So kann 
der Alltag bei aller Anstrengung auch von Lebensfreude 
und Dankbarkeit geprägt sein.
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Hospizdienst Leonberg  ·  Seestraße 84  ·  71229 Leonberg 
Tel.: 07152 · 335 52 04  ·  www.hospiz-leonberg.de

Hospiz St. Martin  ·  Jahnstraße 44-46  ·  70597 Stuttgart  Tel.: 0711 · 652 90 70  ·  www.hospiz-st-martin.de 
Einzelgespräche und -begleitung, Gesprächsgruppen, Reisen, Wochenenden

Hospiz Stuttgart  ·  Stafflenbergstraße 22  ·  70184 Stuttgart Tel.: 0711 · 237 41 50  ·  www.hospiz-stuttgart.de
Einzelgespräche und -begleitung, Gesprächsgruppen

Arbeitskreis Leben  ·  Römerstraße 32  ·  70180 Stuttgart Tel.: 0711 · 60 06 20  ·  www.ak-leben.de
Einzel-, Paar- und Familiengespräche für Menschen, die einen Angehörigen durch Suizid verloren haben

Verwaiste Eltern  ·  Hubertus Busch  ·  Seelsorger im Olgäle  ·  Tel.: 0711 · 278 73 860 
Vermittlung, Trauergruppen für Eltern, die ein Kind verloren haben

Hospizdienst Ostfildern  ·  Café für Trauernde Treffpunkt Ruit  ·  Scharnhauser Straße 14   ·  73760 Ostfildern-Ruit
Tel.: 0711 · 341 53 36 oder Tel.: 0711 · 616 099  Gesprächskreis & Gesprächsgruppe für Trauernde

Hospizgruppe Leinfelden-Echterdingen
Barbara Stumpf-Rühle Tel.: 754 17 33  ∙  Gudrun Erchinger Tel.: 756 05 14  ∙  Elfriede Wieland Tel.: 754 13 41

  Trauergruppen und Begleitung

Quellenangaben
 
Die Quellen der Bilder werden seitenweise angegeben, innerhalb der Seite jeweils von links nach rechts und von oben nach unten.
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Hospiz Esslingen  ·  Keplerstraße 40 · 73730 Esslingen  ·  Tel.: 0711 · 13 63 20 12  ·  www.hospiz-esslingen.de 
Einzelbegleitung, Trauergruppen (donnerstags), Trauercafé (einmal im Monat, sonntags)
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Bestattungskosten senken also die 
Erbschaftssteuer. Außerdem ha-

ben diese Kosten einen Einfluss auf 
den so genannten Pflichtteil: Muss 
ein Erbe Pflichtteilsansprüche be-
zahlen, so können erst einmal die 
Bestattungskosten als Nachlassver-
bindlichkeiten vom Nachlasswert ab-
gezogen werden, bevor der Pflichtteil 
berechnet wird. Ebenso verhält es 
sich, wenn Quotenvermächtnisse aus-
gezahlt werden (das bedeutet: Ein 
Begünstigter darf beim Erben eine 
bestimmte Quote des Netto-Nach-
lasses einfordern). Auch hier werden 
vom Nachlasswert zunächst die Be-
stattungskosten abgezogen.

den Bestatter. Hinzu gezählt werden 
auch die Ausgaben für die Veran-
staltung der Trauerfeier, für Trauer-
musik, für Leichenschmaus, Todes-
anzeigen und Danksagungen, sogar 
für die Trauerkleidung, falls diese 
extra angeschafft werden muss.

Auch Grabpflege-Kosten wer-
den von den Finanzverwaltun-

gen akzeptiert: Seit 2002 darf man 
als abzugsfähige übliche Grabpfle-
gekosten jährlich bis zu 300 Euro 
geltend machen.

Um diese Kosten abzusetzen, 
sollte man die jeweiligen Bele-

ge beim Finanzamt vorlegen – dann 
werden die darin ausgewiesenen Be-
träge von der Erbschaftssteuer abge-
zogen. Doch was, wenn Sie die Be-
lege nicht mehr haben? Zumindest 
was die Erbschaftssteuer betrifft, ist 
das kein Problem. Da hilft ein gel-
tendes Gesetz weiter (§ 10 Abs. 5 
Nr. 3 S.2 ErbStG): Demnach kann 
man auch einen Pauschalbetrag 
ansetzen. Die Summe von 10.300  
Euro wird ohne jeden Nachweis ak-
zeptiert.

Wer schon einmal eine Bestat-
tung organisiert hat, weiß, 

dass eine ganze Menge an Kosten 
anfällt. Die Bestattungskosten müs-
sen vom Erben getragen werden. 
Doch in diesem Fall können Sie die 
Kosten als Nachlass-Verbindlich-
keiten geltend machen und bei der 
Erbschaftssteuererklärung in Abzug 
bringen. Das bedeutet: Die Kosten 
reduzieren Ihre Erbschaftssteuer. 

Abziehen können Sie nicht nur 
die Beerdigungskosten an sich, 

sondern auch das, was für das Grab-
mal ausgegeben wird. Dasselbe gilt 
für die Überführung des Verstorbe-
nen und dessen Aufbewahrung, für 
Blumenschmuck auf dem Sarg und 
in der Kirche sowie die Kosten für 

Bestattungskosten geltend machen: 
Sie mindern Erbschaftssteuer, Pflichtteilsansprüche sowie Quotenvermächtnisse

Recht 

Kerstin Herr,  
Fachanwältin für Erbrecht, 
Kanzlei Königstraße, Stuttgart

Die Summe von 
10.300 Euro wird 

ohne Nachweis 
akzeptiert. 



 Möchten Sie LebensZeiten regelmäßig erhalten? 
							                                                 	 '

Dann senden Sie diesen Coupon an LebensZeiten, Bestattungshaus Haller, 
Obere Weinsteige 23, 70597 Stuttgart oder kontaktieren Sie uns per E-Mail 
an lebenszeiten@bestattungshaus-haller.de. Wir schicken Ihnen die nächsten  
Ausgaben von LebensZeiten zwei Jahre lang zu, innerhalb Deutschlands kostenlos. 

Vorname: 					     Nachname:
(14)

Straße:						     PLZ & Ort:
 

(Kunden des Bestattungshauses Haller erhalten LebensZeiten automatisch zwei Jahre lang.)
 

LebensZeiten soll helfen, sich auf das Unvermeidliche vorzubereiten, 
und Mut machen für das Leben danach.

Ein Magazin des Bestattungshauses Haller.
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